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Die Geîcbwiîterlrinder.
©g maren ißrer brei, gmei Settern unb

eine Safe; biefe toar ein fcßmargäugigeg, bunfel»
ßaarigeg üJtäödjen, groß unb Eräftig, nic£)t eine
bleicßfücßtige 9Jîonbft^ein^ringeffin, mie fie in
ber ©tabt aufmacßfen, fonbern ein gefunbes
33erg£inb, üoller Sïraft unb Seben. Cuife ißeterg,
Seester eines reidjen ©runbbefißerg, iuar gur
ülrbeit erlogen. Maüierfßielen fonnte fie tticfjt,
aber fie üerftanb eg ebensogut, mit fefter gjanb
ein ißferb gu lenfen, alg bie Dlaßnabel gu fitßren,
unb bei bert gelbarbeiten mar fie bie ©rfte unb
bie 8eßte.

Sie Betben Oettern ftunben fid) einen ©rab
näßer; fie maren ©ößne gmeier ©eßmeftern,
mäßrenb Cuife iljtten im gmeiten ©rabe Oer»
manbt mar. Seibe maren groß unb fräftig,
mürbige Sertreter ber Sauerfante, meiere neben
ber 8anbmirtfcßaft bie llßrenmacßerei betreibt;
bie 2lrbeit im freien erhält fie gefunb unb
Eräftig, mäßrenb bie gnbuftrie ißnen aud) in
geßljaßren ein genügenbeg Slugfontmen fidjert.

Çp^itipfa Serger mar buntel mie feine Safe,
fcßlanf unb groß gemaeßfen, mit frönen Singen,
über benen fid) feßmarge, bnfc£)ige Slugenbrauen
freugten. ©buarb Stonßart bagegeu mar blottb,
unterfeßt unb gebrungen; babei mar er gut»
mütig, üon fanfter ©emütgart, unb ßätte feinem
Siercßen, gefeßmeige benn einem 9Jieitfcßen, etmac-
gu teibe getan.

*
*

@g mar an einem fierbftabcnb gmifdj n
Sag unb SXZacBt, alg bureß bie fpaußtgaffe eit.es
großen Sergborfeg, in meteßem neben ber 8a tb=

mirtfdjaft bie llßreninbuftrie fcßmungßaft be»

trieben mirb, ein junger Sftann langfam baßer
feßlenberte, bie §änbe in ben Safcßen unter
feiner llßrenmadierblufe, bie finftern Slide auf
ben Soben gerießtet.

©in freunbtidjeg „©Uten Slbenb" ließ ißn
aufbliden. „SBoßin beg SBegg, ißßiHßß, fontmft
bu gu ung?" „üftein, id) ßabe ©ile."

Oßne fic£) aufgußalten, fd)Ienberte ißßitißß
meiter, oßne feine ©angart gu änbern, bie nießt
auf bie üon ißm üorgefcßüßte ©ile feßließen ließ.
@§ mar ©buarb, ber ißm „©uten Slbcnb" ge»

miinfdjt unb ißn eingelaben ßatte, bei ißm gu
Oermeilen, ©buarb, fein Setter, fein tiebfter
unb befter greunb,. folange er gurüdbenfen
fonnte; itebeiteinanber maren fie auf ber@d)ul»
banf gemefen, üom erften Sage an, big fie
gufammen gum erften Slbenbmaßl gegangen,
^ufantmen madjteit fie bie DMrutenfcßuIe, mo
fte fo ungertrennlicß maren, baß fie üon ben
SEameraben Sîaftor unb £ßotlu;r getauft unb
megen ißreg ßufammenßalteng üerladjt unb
üerfpottet mürben. Socß fett einiger ßeit ßatte
fid) ein gemiffeg ©tmag gmifeßen fte gebrängt,
ein ©cßatten, eine Mite, bie fie augeinattber
trieb unb fieß gegenfeitig meiben ließ, oßne baß
je ein Böfeg SBort gmifdjett ißttett gefallen märe.
@g ift aug murmelte ©buarb mit einem
©eufger; er giirnt mir megen 8uife, ber arme
ißßilißß! gcß trage eg ißm nießt nad), aber
leib tut eg mir.

©olange 8uife „Stinb^ mar, ßatte fie ißre
ßuneigung gleidjmäßig unter ißre Settern Oer»

teilt, unb nie mar eg gu ßanf unb ©iferfudj:
gmifeßen ben brei ©efd)mifterfinbern gefommen
Slber bag ßarntlofe SEinb mar gur blüßenbetr
Quttgfrau ßerangereift; jeber faß in beut anberr
einen gefäßrlidjen Sebenbußler unb fußte ißn
bei feiner Angebeteten auggufted)en. Aufänglidi
fd)ien 8uife feinen gu beüorgitgett, fie mar gegen
beibe gletd) freunblid) unb beßanbelte fie mie

große Srüber; aber bag Sluge ber ©iferfueßt
fießt frßarf unb fiißlt Singe, bie in SBirflicßfeit
gar nießt ba fittb. ißßilißj) glaubte fid) gurüd»
gefeßt uub mißgönnte feinem Setter jebeg
frcunblicße SSort; anftatt aber burtß Siebeng»

miirbigfeit bei 8uife feinen Soften gu beßaußten,.
mieb er ißre ©efellfcßaft unb üerleßte fie burd)

vie GesekroMerkinâer.
Es waren ihrer drei, zwei Vettern und

eine Base,' diese war ein schwarzäugiges, dunkel-
haariges Mädchen, groß und kräftig, nicht eine
bleichsüchtige Mondscheinprinzessin, wie sie in
der Stadt aufwachsen, sondern ein gesundes
Bergkind, voller Kraft und Leben. Luise Peters,
Tochter eines reichen Grundbesitzers, war zur
Arbeit erzogen. Klavierspielen konnte sie nicht,
aber sie verstand es ebensogut, mit fester Hand
ein Pferd zu lenken, als die Nähnadel zu führen,
und bei den Feldarbeiten war sie die Erste und
die Letzte.

Die beiden Vettern stunden sich einen Grad
näher/ sie waren Söhne zweier Schwestern,
während Luise ihnen im zweiten Grade ver-
wandt war. Beide waren groß und kräftig,
würdige Vertreter der Banersame, welche neben
der Landwirtschaft die Uhrenmacherei betreibt)
die Arbeit im Freien erhält sie gesund und
kräftig, während die Industrie ihneu auch in
Fehljahren ein genügendes Auskommen sichert.

Philipp Berger war dunkel wie seine Base,
schlank und groß gewachsen, mit schönen Augen,
über denen sich schwarze, buschige Augenbrauen
kreuzten. Eduard Reinhart dagegen war blond,
untersetzt und gedrungen) dabei war er gut-
mütig, von sanfter Gemütsart, und hätte keinem
Tierchen, geschweige denn einem Menschen, etwas
zu leide getan.

S -i-

S

Es war an einem Herbstabend zwisch n
Tag und Nacht, als durch die Hauptgasse eines
großen Bergdorfes, in welchem neben der La id-

wirtschaft die Uhrenindustrie schwunghaft be-
trieben wird, ein junger Mann langsam daher
schlenderte, die Hände in den Taschen unter
seiner Uhrenmacherbluse, die finstern Blicke aus
den Boden gerichtet.

Ein freundliches „Guten Abend" ließ ihn
aufblicken. „Wohin des Wegs, Philipp, kommst
du zu uns?" „Nein, ich habe Eile."

Ohne sich aufzuhalten, schlenderte Philipp
weiter, ohne seine Gangart zu ändern, die nicht
auf die von ihm vorgeschützte Eile schließen ließ.
Es war Eduard, der ihm „Guten Abend" ge-
wünscht und ihn eingeladen hatte, bei ihm zu
verweilen. Eduard, sein Vetter, sein liebster
und bester Freunds solange er zurückdenken
konnte) nebeneinander waren sie auf der Schul-
bank gewesen, vom ersten Tage an, bis sie

zusammen zum ersten Abendmahl gegangen.
Zusammen machteil sie die Rekrutenschule, wo
sie so unzertrennlich waren, daß sie voll den
Kameraden Kastor und Pollux getauft und
wegen ihres Zusammenhaltens verlacht und
verspottet wurden. Doch seit einiger Zeit hatte
sich ein gewisses Etwas zwischen sie gedrängt,
ein Schatten, eine Kälte, die sie auseinander
trieb und sich gegenseitig meiden ließ, ohne daß
je ein böses Wort zwischen ihnen gefallen wäre.
Es ist aus! murmelte Eduard mit einem
Seufzer) er zürnt mir wegen Luise, der arme
Philipp! Ich trage es ihm nicht nach, aber
leid tut es mir.

Solange Luise „Kind" war, hatte sie ihre
Zuneigung gleichmäßig unter ihre Vettern ver-
teilt, und nie war es zu Zank und Eifersuchi
zwischen den drei Geschwisterkindern gekommen
Aber das harmlose Kind war zur blühenden
Jungfrau herangereift) jeder sah in dem anderr
einen gefährlichen Nebenbuhler und suchte ihn
bei seiner Angebeteten auszustechen. Anfänglich
schien Luise keinen zu bevorzugen, sie war gegen
beide gleich freundlich und behandelte sie wie
große Brüder) aber das Auge der Eifersuch:
sieht scharf und fühlt Dinge, die in Wirklichkeit
gar nicht da sind. Philipp glaubte sich zurück-
gesetzt und mißgönnte seinem Vetter jedes
freundliche Wort) anstatt aber durch Liebens-
Würdigkeit bei Luise seinen Posten zu behaupten,
mied er ihre Gesellschaft und verletzte sie durch



launenhaftes, unfreunblidjeS Söefen. Sftatürlicf)
benähte ©buarb biefe ©elegentjeit, fid; bei Cuife
um fo liebenSmürbiger ju geigen, urtb glaubte
aud; mirflid), balb am ßiet feiner 2öünfd)e
angelangt ju fein; bod) jebeSmal, toenn er baS

•gierj in betbe §änbe naf)tn, um i§r einen 9lti=

trag ju machen, mid) fie ifjm fo gefdjicft auS,
baff er trofc aller CiebenStoürbigfeit um feinen
©d;rttt nälfer farn; übrigens maren ©buarb
unb ^3f)ilipf> nid;t bie einzigen Vemerber, unb
Cuife E)ätte aud; fein 9Jtäbd;en fein müffen,
roenn eS il;r nid)t gefd)meid)ett Fjätte, fiel) fo
urnmorben ju fefjen. ©ie fattnte ifjren ÏBert
als fd)öne unb reiche ®od)ter, eingigeâ Äinb
beS reid^ften ©runbbefiljerS unb angefeljenften
üftanneS beS ganjeti ®orfeS.

2llS ^3f)i(if>f> auf fo unfreunblicEje, faft be=

leibigenbe Sßeife an ©buarb öorbeigegangen,
fonnte fid) biefer nid;t meljr galten. £>eute ober
nie, rief er, unb mie er ging unb ftanb, o^ne
»eitere Vorbereitungen unb offne fid) länger
ju Befinnen, begab er fitf) ju Cuife.

®ie ©inmitligung feiner ©Itern brauchte er
nidjt erft einjul;olen; er ^atte ben ©d;ritt mit
feiner SDtutter beS langen unb breiten be=

fprodjen, unb fie fannte feinen liebern Sßunfd),
als Cuife als ©d;miegertod)ter umarmen ju
fönnen. ©buarbS ©Itern maren mo^lfjabenbe
Ceute, aber maS mid baS Ifeifeen, menn ac^t

ffinber fid) in baS bi^cfjett ©elb teilen mufften,
fo baff er, auffer einem liebenSmiirbigen, gut=

mütigen ©l;arafter, einem braüen, treuen ^er^en
öoll Ciebe unb Eingabe unb gtoei gefuttben
Slrmett gur Sirbett, mettig in bie ©E)e bringen
fonnte.

ißfglipp bagegen mar ber einzige ©of)n feiner
SDfutter. ©eit Qatjren Söitme, Ifatte fie ba§

fdföne Vermögen, meldjeS il;r ©atte l;interlaffen
l;atte, gehütet unb uermel;rt, fo baff bie Vafe
in biefem fünfte ifjrem ©of;ite nidft Diel über

mar. 8lud) ^3f)ilipfa mar ein braoer, redjtfc^affener
SCRenfcE), aber erl;atte, maS man einen fdjmierigen
©fjarafter nennt.

Vei Cuife fam bie forage, melier oon ben

beiben Vettern ber rcidfere fei, nid;t in Ve=

tratet; Ijätte fie ©buarb mirflid) anberS geliebt,
al§ man einen Vruber liebt, fie hätte feinen

Slugenblicf gezaubert; aber man fjeiratet bod)

nidjt feinen Vruber
®aS mar aud) bie Slntmort, bie ©buarb

Oon ilfr auf feine Sltifrage erfjielt. ©S mar ein

trauriger Slbenb für ben armen ©buarb, als

er ^eimfd)lid) mit ber ©emifffjeit im iperjeu,
nun ift alleS auS. Vis ju biefem Stbenb ^atte
er immer gehofft; er l;atte fid; fogar ge»

fd;meicl)elt, b'afj baS uitgleidje, balb freunblidje,
balb abmeifenbe Venel;men feiner Vafe nur ein

©piel fei, unt il;re magren ©efii^le für iljn

ju bemänteln.
„®u miHft alfo nichts oon mir miffen,

Vafe, mirflid) nidft?" üerfucfjte ©buarb in

ffmfffjafter 333eife Cuife ju einer aitbern Slntmort

ju bemegen, obfdjon il;nt baS SBeinen näher

ftunb als baS Cad;en.
„S^ic^t als mein SKann, nein, ©buarb, eS

aet)t nid)t. 2Bir maren immer gute greunbe;
Dabei foil eS bleiben. ©iel;ft bu, id; liebe bid;

fefjr, aber anberS, als bu mödfteft. ®abei foß

eS bleiben; id; oerntag m id) beffen nid)t; niÀtê

für ungut 1 ®u trägft eS mir bod; nid)t nad)?"

launenhaftes, unfreundliches Wesen. Natürlich
benützte Eduard diese Gelegenheit, sich bei Luise
um so liebenswürdiger zu zeigen, und glaubte
auch wirklich, bald am Ziel seiner Wünsche
angelangt zu sein,' doch jedesmal, wenn er das

Herz in beide Hände nahm, um ihr einen An-
trag zu machen, wich sie ihm so geschickt aus,
daß er trotz aller Liebenswürdigkeit um keinen

Schritt näher kam,' übrigens waren Eduard
und Philipp nicht die einzigen Bewerber, und
Luise hätte auch kein Mädchen sein müssen,
wenn es ihr nicht geschmeichelt hätte, sich so

umworben zu sehen. Sie kannte ihren Wert
als schöne und reiche Tochter, einziges Kind
des reichsten Grundbesitzers und angesehensten
Mannes des ganzen Dorfes.

Als Philipp auf so unfreundliche, fast be-

leidigende Weise an Eduard vorbeigegangen,
konnte sich dieser nicht mehr halten. Heute oder
nie, rief er, und wie er ging und stand, ohne
weitere Vorbereitungen und ohne sich länger
zu besinnen, begab er sich zu Luise.

Die Einwilligung seiner Eltern brauchte er
nicht erst einzuholen,' er hatte den Schritt mit
seiner Mutter des langen und breiten be-

sprachen, und sie kannte keinen liebern Wunsch,
als Luise als Schwiegertochter umarmen zu
können. Eduards Eltern waren wohlhabende
Leute, aber was will das heißen, wenn acht

Kinder sich in das bißchen Geld teilen mußten,
so daß er, außer einem liebenswürdigen, gut-
mütigen Charakter, einem braven, treuen Herzen
voll Liebe und Hingabe und zwei gesunden
Armen zur Arbeit, wenig in die Ehe bringen
konnte.

Philipp dagegen war der einzige Sohn seiner
Mutter. Seit Jahren Witwe, hatte sie das

schöne Vermögen, welches ihr Gatte hinterlassen
hatte, gehütet und vermehrt, so daß die Base
in diesem Punkte ihrem Sohne nicht viel über

war. Auch Philipp war ein braver, rechtschaffener
Mensch, abererhatte, was man einen schwierigen
Charakter nennt.

Bei Luise kam die Frage, welcher von den

beiden Vettern der reichere sei, nicht in Be-

tracht,' hätte sie Eduard wirklich anders geliebt,
als man einen Bruder liebt, sie hätte keinen

Augenblick gezaudert,' aber man heiratet doch

nicht seinen Bruder!
Das war auch die Antwort, die Eduard

von ihr auf seine Anfrage erhielt. Es war ein

trauriger Abend für den armen Eduard, als

er heimschlich mit der Gewißheit im Herzen,
nun ist alles aus. Bis zu diesem Abend hatte

er immer gehofft) er hatte sich sogar ge-

schmeichelt, daß das ungleiche, bald freundliche,
bald abweisende Benehmen seiner Base nur ein

Spiel sei, um ihre wahren Gefühle für ihn

zu bemänteln.
„Du willst also nichts von mir wissen,

Base, wirklich nicht?" versuchte Eduard in

spaßhafter Weise Luise zu einer andern Antwort
zu bewegen, obschon ihm das Weinen näher
stund als das Lachen.

„Nicht als mein Mann, nein, Eduard, es

geht nicht. Wir waren immer gute Freunde)
dabei soll es bleiben. Siehst du, ich liebe dich

sehr, aber anders, als du möchtest. Dabei soll

es bleiben) ich verniag mich dessen nicht) nichts
für ungut! Du trägst es mir doch nicht nach?"
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„Sie fotlte id) ülber id) hatte gehofft unb
geglaubt, bu ^aBeft ein wärmered ©efüfjl für
mid) aid für — nun, idj toiß nidjtd fagen, ed

geljt mid) ja fdjliefjlidj nidjtd an, aber ettoad
muff id) bid) bod) nod) fragen — unb ©buarb
fing an, mie mitb feinen ©djnurrbart gu be=

arbeiten — foßten beine ©efüljte für iß^itififj
anberer Slrt fein? Ober liebft bu ifjn and) nur
toie einen Sruber?"

Cuife mad)te eine abtoefjrenbe Setoegung,
aCê ob fte ißljilippd SBitb bon ftdj fdjeudjen
woßte; mit einem öortourfdtioßen Slicf auf
©buarb fagte fie leife: „Philipp ift mir nid)t
meïjr unb nidjt weniger aid bu, bad ift flar;
er ift mein Setter genau toie bu audj."

„©efdjtoifterfinb im gtoeiten ©rab, bad ift
richtig, aber — er, er ift reid) !" ©buarb tonnte
ftd) nidjt enthalten, feinem Serbrufs auf biefe
Seife Cuft gu oerfdjaffen, obfd)on er fid) feiner
unebeln Sefdjulbtgung faft fdjämte.

„©eptoetg' ftiß, ©buarb," rief Cuife gornig,
„fdjämft bu bid) nid^t, mir fo ettoad gu fagen?
©laubft bu, idj benfe and ©etb? Sßfui! bad
|ütte id) nid)t bon bir geglaubt." Sei biefen
Sorten berftedte Cuife i|r ©efiept in bie ©djürge
unb brad) in Brünen aud.

^,@fel, ber id) bin," rief (Sbuarb erfd)roden,
„bergib mir, Cuife, nimm an, id) |abe nidjtd
gefagt, id) fdjtböre bir, ed mar nid)t mein ©ruft ;
nur bie ©nttäufdjung, ber ©cpmerg über bie

gurüeftoeifung pat mid) bie ropen Sorte fagen
[offen. Sir fennen und ja bod) feit gtoangig
Sapren; Eomm, Cuife, bergig, toad id) gefagt,
unb tafj und gute greunbe bleiben, nid^t toapr?"
Unb ber gute Gsbuarb gog am ßipfet ber ©djürge,
um feiner Safe ind ©efidjt blicfen gu fönuen.
©ie tiefe ipn getoäpren, unb l)atb lacpenb, palb
toeinenb murmelte fie in bortourfdboßem Son :

»£>ad fagft bu mir, unb erft geftern abenb
gäbe id) beut Setter ißpilipp bie nämlid)e Slnt=
Wort gegeben toie bir peute abenb."

,,©o, fo, pat ^piltpp fid) aucl) einen Sîorb
geholt Sun tonnen Wir und gufammen tröffen,
ed_ brauet nun feiner mepr auf ben aubern
eiferfüdjtig gu fein; befto beffer, toenn ed und
toieber gufammen bringen fann. Sie gange
3«t über madjte mir ißpittpp ein ©efidpt, fo
iauer toie ein ©ffigtopf, unb bad tat mir toeb

1906. i
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im innerften §ergen, auf mein Sort. tlnb
nun, Cuife, ift ed eine audgemadpte ©adje '?

©ibt ed fein SSittel, bid) gu einer anbern 9tn=

fidjt gu bringen? Qft feine Hoffnung mepr
für midj ?"

©ie fRüttelte ben Sfopf, einen reigenben,
bunfeln Stopf. „Sein, ©buarb, idp fann nidjt
anberd. Sleiben toir Setter unb Safe unb
gute greunbe toie öorper." Unb aid fte iprern
Setter freuubltcp bie §anb bot, brüdte er fie
ebenfo freunblid) unb bemüpte fiep, einen Reitern
Son aitgufdplagen : „Setter unb Safe werben
wir jebergeit bleiben, bad läfet fid) nidpt änbern,
gute greunbe aud), bad ift fid)er, obfepon icp
toiitenb bin, id) fann mit bem beften Sißen
nid)t bad ©egenteil behaupten; aber ed ift nun,
toie ed ift. Cuife," fügte er in ernfterem Sone
pingu, „bu fönnteft ed fd)led)ter treffen aid mit
Philipp ober mir. ©orge bafür, baff bu feine
größere Summpeit begepft, toenn bu ben ©nt=
feplufe, alte Jungfer gu bleiben, einmal auf=
gibft! — Cebe wohl, Cuife, nidjtd für ungut!"
©ie ertoiberte feinen $>änbebrutf ohne ein Sort,
bie 2lugen üoßer Sränen.

3i

„Wie sollte ich I Aber ich hatte gehofft und
geglaubt, du habest ein wärmeres Gefühl für
mich als für — nun, ich will nichts sagen, es

geht mich ja schließlich nichts an, aber etwas
muß ich dich doch noch fragen — und Eduard
fing an, wie wild seinen Schnurrbart zu be-
arbeiten — sollten deine Gefühle für Philipp
anderer Art sein? Oder liebst du ihn auch nur
wie einen Bruder?"

Luise machte eine abwehrende Bewegung,
als ob sie Philipps Bild von sich scheuchen

wollte,' mit einem vorwurfsvollen Blick auf
Eduard sagte sie leise: „Philipp ist mir nicht
mehr und nicht weniger als du, das ist klar/
er ist mein Vetter genau wie du auch."

„Geschwisterkind im zweiten Grad, das ist
richtig, aber — er, er ist reich I" Eduard konnte
sich nicht enthalten, seinem Verdruß auf diese
Weise Lust zu verschaffen, obschon er sich seiner
unedeln Beschuldigung fast schämte.

„Schweig' still, Eduard," rief Luise zornig,
„schämst du dich nicht, mir so etwas zu sagen?
Glaubst du, ich denke ans Geld? Pfui! das
hätte ich nicht von dir geglaubt." Bei diesen
Worten versteckte Luise ihr Gesicht in die Schürze
und brach in Tränen aus.

^„Esel, der ich bin," rief Eduard erschrocken,
„vergib mir, Luise, nimm an, ich habe nichts
gesagt, ich schwöre dir, es war nicht mein Ernst/
nur die Enttäuschung, der Schmerz über die

Zurückweisung hat mich die rohen Worte sagen
lassen. Wir kennen uns ja doch seit zwanzig
Jahren/ komm, Luise, vergiß, was ich gesagt,
und laß uns gute Freunde bleiben, nicht wahr?"
Und der gute Eduard zog am Zipfel der Schürze,
um seiner Base ins Gesicht blicken zu können.
Sie ließ ihn gewähren, und halb lachend, halb
weinend murmelte sie in vorwurfsvollem Ton:
»Das sagst du mir, und erst gestern abend
habe ich dem Vetter Philipp die nämliche Ant-
wort gegeben wie dir heute abend."

„So, so, hat Philipp sich auch einen Korb
geholt? Nun können wir uns zusammen trösten,
es braucht nun keiner mehr auf den andern
eifersüchtig zu sein/ desto besser, wenn es uns
wieder zusammen bringen kann. Die ganze
Zeit über machte mir Philipp ein Gesicht, so
lauer wie ein Essigtopf, und das tat mir weh

IS««.

in Tränen aus.

im innersten Herzen, auf mein Wort. Und

nun, Luise, ist es eine ausgemachte Sache?
Gibt es kein Mittel, dich zu einer andern An-
ficht zu bringen? Ist keine Hoffnung mehr
für mich?"

Sie schüttelte den Kopf, einen reizenden,
dunkeln Kopf. „Nein, Eduard, ich kann nicht
anders. Bleiben wir Vetter und Base und
gute Freunde wie vorher." Und als sie ihrem
Better freundlich die Hand bot, drückte er sie

ebenso freundlich und bemühte sich, einen heitern
Ton anzuschlagen: „Vetter und Base werden
wir jederzeit bleiben, das läßt sich nicht ändern,
gute Freunde auch, das ist sicher, obschon ich
wütend bin, ich kann mit dem besten Willen
nicht das Gegenteil behaupten/ aber es ist nun,
wie es ist. Luise," fügte er in ernsterem Tone
hinzu, „du könntest es schlechter treffen als mit
Philipp oder mir. Sorge dafür, daß du keine

größere Dummheit begehst, wenn du den Ent-
schluß, alte Jungfer zu bleiben, einmal auf-
gibst! — Lebe wohl, Luise, nichts für ungut!"
Sie erwiderte seinen Händedruck ohne ein Wort,
die Augen voller Tränen.
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Slid er gegangen roar, toifdjte fie bie Sränem
fpuren non tarent ©eficpt, richtete fid) entfcploffen
auf unb murmelte, inbem fie bent §aufe gu=

fcpritt: Staber gunge, to" ber niept einen

guten Sßiann gibt...! ©d tag ein Son oon
§ieue in biefen SBorten.

f * *
*

©d tear bunfle SRacfjt, aid ©buarb Sîeinpart
bod .'pand feiner Sante Serger, ißpilippd SJÎutter,
erreichte. Sropbem erfannte er in ber buntein
©eftalt, Inelcl)e auf ber langen Said tior bettt

Ipaufe fafe, feinen Setter; rafct) entfdjloffcn,
fente er fid; neben ipn, if)m einen freunblicpen
„©utett Slbenb" gurufenb. Philipp, opne gu
antworten, gog fiep in bie äufeerfte ©de ber
Sanf gitrücf, mit einer Setoegung ber Un=
gebulb, bie beutlid) geigte, baff er niept geftört
fein loollte. Ohne fid) burcp biefen toenig freunb»
licpcn ©mpfana, auf ben er fid) gefafet gemacht
patte, gurüdfepreden gu laffett, rekpte er feinem
Setter bie <£>anb, toelcpe biefer, ofjne fie gu
briiden, pinnaput, unb fagte palb im ©rnft,
palb imCacpcn: „Gaff fepen, ißpilipp, menn cd

megen unferer Safe Guife ift, baff bu mir einen
folgen Sopf mad)ft " Spilipp guette bieSldpel
unb briidte fid) ttoep tiefer in bie äufeerfte ©de ber
Sont. „SSenn ed bedpalb ift, fo paft bu bir ben

unredjteu ginger oerbuttben fo gut toie id)/'
Sluffaprenb manbte fid) ißpitipp gegen feinen

Setter. „2ßad foß bad peilen?"
„£>ad peifet, bafe Guife miep fo toenig mag

aid bid), ©ie finbet und gu nape oermanbt
gum heiraten, ©ie pat ed mir foeben mit
biefen SGorten ertlärt."

,,©o pat fie bid) auep guriidgetoiefen?"
Siefe grage tourbe im Son groffer ®r=

leicpterung gefteßt.
„Sößig unb beutlid) gurüdgetoiefen! ißun

ftept nieptd mepr gtoifcpen und, toir fönnen und
rupig bie §anb briiden, toißft bu, ißpitipp?"

^ept tourbe ©buarbd £»änbebrucf träftig
erwibert. „S)u glaubft gar niept, toie toep ed

mir tat, gu fepen unb gu füplen, baff totr niept
mepr gut miteinanber toaren", fagte ©buarb.

„©aae lieber, ben böfen ®opf gu fepen, ben

kp btr fepnitt," fagte Spilipp leife unb befepämt;
„bu toarft immer gleicp freunblidp."

,,gd) patte ja feinen ©runb, bir gu gürnen,
glaubte icp bod), Pon Guife beoorgugt gu fein,
bid fie — nun, laffen toir bad!"

„©faubft bu, bafe Guife einen aitbern im
&opfe pat?"

„Sad gept miep nieptd an, iip toeiff ed niept,
icp pätte nid)t ben 5D?ut gepabt, fie barunt gu
befragen."

ißpilipp fentte befdjäntt ben £opf; er toar
nid)t fo gartfüplenb gemefen. Slid Guife iptt
gurüdgetoiefen, batte er ipr peftige Sortoürfe
gemadjt unb ipr öorgetoorfen, fie pabc ipr ©piel
mit ipnt getrieben.

„Sïein," fagte ©buarb, bie ©ßenbogen auf
bie Sfrtic geftüpt, inbem er feinen nacpbenflidjeit
Slid über beu bunfeln ©djattenrife ber Serge
gleiten liefe, toelcpe fiep faft gefpenftig oom Haren
Siacptpimmel abpoben, „nein, ed trifft fie fein
Sortourf. ©ie ift frei, gu lieben, toen fie toiß,
unb gu peiraten, toen fie toiß, und gept ed

nieptd an; aßed, toad man für fie toünfdjen
fann, ift, bafe fie ben 9îed)ten finben möge.

ippilipp antwortete nur mit einem fcptoereit
©eufger. ©eine Giebe gu Guife toar öiel gu
egoiftifep, aid bafe er fid) gu ber ebeln Senfungd*
art feined Setterd pätte auffd)toingen fönnen.

Serföpnt toünfd)ten bie beiben abgetoiefenen
greier fiep „®ute Sfadjt".

* *
*

@d gibt berfepiebene Slrten, gu lieben. ©lüd=
tiep, ber bie toapre Giebe ertoäplt! @d ift gu
bermuten, bafe Spilippd Giebe niept fepr tief
tourgelte; noep toar fein palbed gapr oerfloffen,
fo toar er berpeiratet. iWan tooßte toiffen, er
pabe ed aud Srop gegen Guife getan, ©eine
Söapl fiel auf bie Geprerin bed Sorfed, ein
junged, garted Sftäbcpen, toenig geeignet gur
grau eined Sauern.

Unter aßen Setoeggrünben, fiep gu ber*
peiraten, finb Srop unb Strger bie fepteepteften;
fie räcpen fiep meift feptoer.

©buarb bagegen, treu feiner erften Giebe,
fonnte fiep niept gur §eirat entfepliefeen, obfepon
er burd) eine gang unerwartete ©rbfepaft bon
feiten feined ißaten, ber fiep gu Gebgeiten nie
um feinen Saufpaten gefümmert patte, ein
reieper SDÎamt geworben toar, auf ben bon

Als er gegangen war, wischte sie die Tränen-
spuren von ihrem Gesicht, richtete sich entschlossen
auf und murmelte, indem sie dem Hause zu-
schritt: Braver Junge, wenn der nicht einen

guren Mann gibt...I Es lag ein Toil von
Reue in diesen Worten.

s 4-
S

Es war dunkle Nacht, als Eduard Reinhart
das Haus seiner Tante Berger, Philipps Mutter,
erreichte. Trotzdem erkannte er in der dunkeln
Gestalt, welche auf der langen Bank vor dem

Hause sasi, seinen Vetter/ rasch entschlossen,
setzte er sich neben ihn, ihm einen freundlichen
„Guten Abend" zurufend. Philipp, ohne zu
antworten, zog sich in die äußerste Ecke der
Bank zurück, mit einer Bewegung der Un-
geduld, die deutlich zeigte, daß er nicht gestört
sein wollte. Ohne sich durch diesen wenig freund-
lichen Empfang, auf den er sich gefaßt gemacht
hatte, zurückschrecken zu lassen, reichte er seinem
Vetter die Hand, welche dieser, ohne sie zu
drücken, hinnahm, und sagte halb im Ernst,
halb im Lachen: „Laß sehen, Philipp, wenn es

wegen unserer Base Luise ist, daß du mir einen
solchen Kopf machst " Philipp zuckte dieAchsel
und drückte sich noch tiefer in die äußerste Ecke der
Bank. „Wenn es deshalb ist, so hast du dir den

unrechten Finger verbunden so gut wie ich."
Auffahrend wandte sich Philipp gegen seinen

Vetter. „Was soll das heißen?"
„Das heißt, daß Luise mich so wenig mag

als dich. Sie findet uns zu nahe verwandt
zum Heiraten. Sie hat es mir soeben mit
diesen Worten erklärt."

„So hat sie dich auch zurückgewiesen?"
Diese Frage wurde im Ton großer Er-

leichterung gestellt.
„Völlig und deutlich zurückgewiesen! Nun

steht nichts mehr zwischen uns, wir können uns
ruhig die Hand drücken, willst du, Philipp?"

Jetzt wurde Eduards Händedruck kräftig
erwidert. „Du glaubst gar nicht, wie weh es
mir tat, zu sehen und zu fühlen, daß wir nicht
mehr gut miteinander waren", sagte Eduard.

„Sage lieber, den bösen Kopf zu sehen, den
ich dir schnitt," sagte Philipp leise und beschämt,'
„du warst immer gleich freundlich."

„Ich hatte ja keinen Grund, dir zu zürnen,
glaubte ich doch, von Luise bevorzugt zu sein,
bis sie — nun, lassen wir das!"

„Glaubst du, daß Luise einen andern im
Kopfe hat?"

„Das geht mich nichts an, ich weiß es nicht,
ich hätte nicht den Mut gehabt, sie darum zu
befragen."

Philipp senkte beschämt den Kopf,' er war
nicht so zartfühlend gewesen. Als Luise ihn
zurückgewiesen, batte er ihr heftige Vorwürfe
gemacht und ihr vorgeworfen, sie habe ihr Spiel
mit ihm getrieben.

„Nein," sagte Eduard, die Ellenbogen aus
die Knie gestützt, indem er seinen nachdenklicheil
Blick über den dunkeln Schattenriß der Berge
gleiten ließ, welche sich fast gespenstig vom klaren
Nachthimmel abhoben, „nein, es trifft sie kein

Vorwurf. Sie ist frei, zu lieben, wen sie will,
und zu heiraten, wen sie will, uns geht es

nichts an,' alles, was man für sie wünschen
kann, ist, daß sie den Rechten findeil möge.

Philipp antwortete nur mit einem schwereil
Seufzer. Seine Liebe zu Luise war viel zu
egoistisch, als daß er sich zu der edeln Denkungs-
art seines Vetters hätte aufschwingen können.

Versöhnt wünschten die beiden abgewiesenen
Freier sich „Gute Nacht".

5 4-
4-

Es gibt verschiedene Arten, zu lieben. Glück-
lich, der die wahre Liebe erwählt! Es ist zu
vermuten, daß Philipps Liebe nicht sehr tief
wurzelte/ noch war kein halbes Jahr verflossen,
so war er verheiratet. Man wollte wissen, er
habe es aus Trotz gegen Luise getan. Seine
Wahl fiel auf die Lehrerin des Dorfes, ein
junges, zartes Mädchen, wenig geeignet zur
Frau eines Bauern.

Unter allen Beweggründen, sich zu ver-
heiraten, sind Trotz und Ärger die schlechtesten/
sie rächen sich meist schwer.

Eduard dagegen, treu seiner ersten Liebe,
konnte sich nicht zur Heirat entschließen, obschon

er durch eine ganz unerwartete Erbschaft von
feiten seines Paten, der sich zu Lebzeiten nie
um seinen Taufpaten gekümmert hatte, ein
reicher Mann geworden war, auf den von



Den SOÎûttern heiratsfähiger Xödjter
mit begehrlichen 2lugen gebticît tourbe.

Sfterfmürbigermeife blieb auch
8uife lebtg. 2J2it unerfchütterlidjer
©tanbhaftigfeit teilte fie ifjve Sförbe

auS, gum großen Serbruff ihrer
(Sltern.

„SBeffer gut allein als fdjlecljt
gu gmei'n", pflegte fie tarfjenb gu
antworten, menu man fie um itire
©tünbe befragte, ©chtiefflicf) licfi
man fie gemä()ren, um fo mehr, ba
anbere ©orgen in ben Sorbergrunb
traten.

Oljtte baff SJÎutter unb Softer eine Stauung
babon hatten, hatte CuifenS 33ater, in ber $off=
nung, fein Vermögen gu berboppeltt, fid) oer=
leiten taffett, an gmeifell)aften ©pefulationen
teilguucljmen. £)te 9îadjrid)t, baff bie ©pefm
lation miffglüdt unb fein Sermögen berloren
fei, foftete if)m baS Ceben. ©in ^irnfdjlag
ftredte ifm barnieber; bie 3)?utter überlebte
ihren ©atteu nur um einige iffionate, unb
öuife, bie reiche Grbin, muffte fid) itjr täglictjeä
Srot burd) ihrer |)ättbc Slrbeit bei fremben
Ceuten Derbienen. ©ie mar oiel gu ftotg, irgenb
jemanb gur Saft fallen gu motten; fie entfdjloff
fid), gu einer alten, tjalb inöatiben Xante, einer
©piijenflöppterin, gu gietjeu, in ber Hoffnung,
fie fönne il;r nüplirf) fein.

§ier mar eS, mo ©buarb, beffett §iitfe,
bie er ihr auf bie gartefte unb fdjonenbfte SBeife
angeboten, fie ftetS gurüdgemiefen, Cuife öfters
fal; ; CuifenS Xante mar and) ©buarbs Xante,
unb er befudjte fie oft.

©iiteS SlbenbS fanb er bie alte grau allein,
eifrig an i^rer SHöppelarbeit. „SSo ift Cuife?"
fragte er enttäufdjt.

„üluf bem Xaglofjn im SfarrljauS", ant»
toortete fie furg, mäljrenb fie iljre Sföppelhölger
mit großem ©efdfid burcbeinanber marf. „Stimm
ißlaij, mein gunge, gibt eS maS SteueS?"

,,5Xîein, nichts SefonbereS. — Sfommt Cuife
mol)l fpät gurüd?"

£)ie Sllte gog bie ülugettbrauen empor, gudte
bie Steffeln unb marf über ihre Frille l)inmeg
einen lebhaften Slid auf ©buarb.

„£>aft bu ihr 2öid)tigeS mitguteilen?"

&ûft bu iljr SBtdjHgcS mitjuteiten?

„Sief), uicfjt gerabe, id) frage nur fo."
@r fufjr fid) nadjbenïlid) mit ber fpaitb über

beit biditen, roten (Schnurrbart.
„£ann id) ifjr eine Seftellung mad)ett?"

®er alte, galmlofe SJtunb gudte in fdjelmifdjent
Cäcljeln.

„Xaufe, baute", antmortete er gerftreut,
of)ne recl)t gu mtffen, maS er fprad).

„iDtein ©ott unb Sater, ©buarb, mie bift
bu eigentlich bumrn!"

Unb als er feine alte Xante gang Oerftört
aublidte — „ga benn, ich fage eS btr. 3lnftatt
einfach gu Cuife gu fprect)en : „geh liebe bid),
fei mein SBeib", reibft bu bid) auf unb läffeft
fie fid) aufreiben."

,,©ie t;at mich feinergeit abgeroiefeit."
„XamalS mar fie ein Sîinb; fie muffte felber

nicht, maS fie motlte, fie halte gu btel 2luS=

mahl. Sfber jept..."
„ge^t glauben ©ie, meit fie arm ift, mirb

fie mid) nehmen. Xante, baS ift nicht recht,
maS ©ie mir fagen, baS fann ich nicht an=
nehmen."

„SRege bid) nicht auf, mein greunb! §at
fie bid) gurüdgemiefen, meit bu ihr nid)t reid)
genug marft?"

„Xante, mie fönnen ©ie fo etmaS fagen?
©ie miffeit eS fet)r genau, bajg Cuife nie aufs
©elb bebadht mar."

„Stun, meldhen ©runb hatte fte bann, 6icf)

gurüdgumeifen?"
„O meiter feinen, fie fagte nur, mir mären

gu fef)r mie Sruber unb ©cfjmefter; mau heirate'
nicht feinen Sruber."
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oen Müttern heiratsfähiger Töchter
mit begehrlichen Augen geblickt wurde.

Merkwürdigerweise blieb auch
Luise ledig. Mit unerschütterlicher
Standhaftigkeit teilte sie ihre Körbe
aus, zum großen Verdruß ihrer
Eltern.

„Besser gut allein als schlecht

zu zwei'n", Pflegte sie lachend zu
antworten, wenn man sie um ihre
Gründe befragte. Schließlich ließ
man sie gewähren, um so mehr, da
andere Sorgen in den Vordergrund
traten.

Ohne daß Mutter und Tochter eine Ahnung
davon hatten, hatte Luisens Vater, in der Hoff-
nung, sein Vermögen zu verdoppeln, sich ver-
leiten lassen, an zweifelhaften Spekulationen
teilzunehmen. Die Nachricht, daß die Speku-
lation mißglückt und sein Vermögen verloren
sei, kostete ihm das Leben. Ein Hirnschlag
streckte ihn darnieder/ die Mutter überlebte
ihren Gatten nur um einige Monate, und
Luise, die reiche Erbin, mußte sich ihr tägliches
Brot durch ihrer Hände Arbeit bei fremden
Leuten verdienen. Sie war viel zu stolz, irgend
jemand zur Last fallen zu wollen/ sie entschloß
sich, zu einer alten, halb invaliden Tante, einer
Spitzenklöpplerin, zu ziehen, in der Hoffnung,
sie könne ihr nützlich sein.

Hier war es, wo Eduard, dessen Hülfe,
die er ihr auf die zarteste und schonendste Weise
angeboten, sie stets zurückgewiesen, Luise öfters
sah/ Luisens Tante war auch Eduards Tante,
und er besuchte sie oft.

Eines Abends fand er die alte Frau allein,
eifrig an ihrer Klöppelarbeit. „Wo ist Luise?"
fragte er enttäuscht.

„Auf dem Taglohn im Pfarrhaus", ant-
wortete sie kurz, während sie ihre Klöppelhölzer
mit großem Geschick durcheinander warf. „Nimm
Platz, mein Junge, gibt es was Neues?"

„Nein, nichts Besonderes. — Kommt Luise
wohl spät zurück?"

Die Alte zog die Augenbrauen empor, zuckte
die Achseln und warf über ihre Brille hinweg
einen lebhaften Blick auf Eduard.

„Hast du ihr Wichtiges mitzuteilen?"

Hast du ihr Wichtiges mitzuteilen?

„Ach, nicht gerade, ich frage nur so."
Er fuhr sich nachdenklich mit der Hand über

den dichten, roten Schnurrbart.
„Kann ich ihr eine Bestellung macheu?"

Der alte, zahnlose Mund zuckte in schelmischem
Lächeln.

„Danke, danke", antwortete er zerstreut,
ohne recht zu wissen, was er sprach.

„Mein Gott und Vater, Eduard, wie bist
du eigentlich dumm!"

Und als er seine alte Tante ganz verstört
anblickte — „Ja denn, ich sage es dir. Anstatt
einfach zu Luise zu sprechen: „Ich liebe dich,
sei mein Weib", reibst du dich auf und lässest
sie sich aufreiben."

„Sie hat mich seinerzeit abgewiesen."
„Damals war sie ein Kind/ sie wußte selber

nicht, was sie wollte, sie hatte zu viel Aus-
Wahl. Aber jetzt..."

„Jetzt glauben Sie, weil sie arm ist, wird
sie mich nehmen. Tante, das ist nicht recht,
Was Sie mir sagen, das kann ich nicht an-
nehmen."

„Rege dich nicht auf, mein Freund! Hat
sie dich zurückgewiesen, weil du ihr nicht reich

genug warst?"
„Tante, wie können Sie so etwas sagen?

Sie wissen es sehr genau, daß Luise nie auss
Geld bedacht war."

„Nun, welchen Grund hatte sie dann, dich

zurückzuweisen?"
„O weiter keinen, sie sagte nur, wir wären

zu sehr wie Bruder und Schwester/ man heirate'
nicht seinen Bruder."
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,,3Beld)e £>umml)eit gbeen eines ftinbé»
fopfeg! Slit beiner ©telle mürbe id) eg nod)
einmal magett."

©buarb [Rüttelte ben $opf.
„Oajj fie mir antworte, id) fei ju reid) I"

murmelte er in feinen Schnurrbart; „nein, id)
barf mir bag rtidjt ein gmeiteg 9J?at bieten
laffen."

„©ei ftiH! getjt rebeft bu fdjledjt bon iïjr.
gd), bie alte Santé, mil! bir auch etmag fagen ;
toenn bu wüfjteft, ioie feljr Cuife fid) immer
auf beine 33emd)e freut, mie biet unb oft fie
ooti bir fpricht unb immer nur ©uteg, bu

toürbeft gemifj nidjt foldje llmftäube machen!
®elj' ihr entgegen, unb menn id) bir einen

guten £Rat geben fann, fage ihr, bu feieft f±etn=

ungliidlid), wag man bir ithrigeng bon toeitem
anfielt, aud) otirte S5riHe ; fage ifjr, eg liegein
ihrer §anb fchliefflid), bu bift fein Sîtnb
meljr, Wogu fjaft bu beine ßunge?"

2ltg ob nidjtg gefdjefien fei, naf)m bie 2llte
ifjre Slrbeit Wieber auf, unb ©buarb, oljne ein
SBort §u fagen, ging in bie Stacht fiinauS, mo
er nidjt meit born fpaufe Öuife traf unb oljne
lange Uuifdjmeife fein Anliegen borbracfjte.
^9fun hätte Cuife ihrem Setter aderbmgg

bie Antwort geben follen: „2öir finb nicht
roeniger berinanbt alg bor fünf fahren", ober :

„9San Wirb fagen, id) nehme bid) je|t, toeil bu
reid) unb id) arm"; bag toäre togifd) geanttoortet
gemefen. Sefanntlid) aber halten bie grauen,
namentlid) in §erjengfad)en, nicht biet bon ber

öogif. Offenbar fümmerte auch öuife fid) nid)t
barunt ; fie antwortete ©buarb in aller Offen»
heit: „geh h^e ade Slnträae gurüefgewiefen,
weil id) bereute, bir nein gejagt ju haben ; id)
fage bir ja, Weil ich bid) liebe, bid) ftetg geliebt
habe, nur muffte id) eg bamalg nicht."

SeUjftfcfemtttiiê.

görfter: „geh fag' gljnen, meine Herren, eg

gibt Kiere, bie fo flug finb mie ber ÜDienfdj; ja,
fo ift j. S3, ein jpunb ober ein ißferb oft gefdjeiter
alê fein jeweiliger §err, — nicht Wa()r,|)err Sßirt?"

SOB i r t : ,,©o' ift'g, |jerr görfter, bag fann ich

bezeugen, — ich h<*^ felbft einmal fo einen ge»

'"efteiten .Çmnb gehabt!"

3weifelhafteS ülob.

tüluttet: „Sßeter, lernft bu benn heute wiebet

gar nidjtë, bu fauler ©djlingel?"
iß et er: ,,@org' btdj nicht, SDfutter, heut' hat

mich ber Seljrer fogar gelobt !"
Stutter: ,,®id) gelobt? baê glaub' ich nid)t !"
iß e t e r : „ga, ber Setjrer hat heut' jum ißaul

gejagt: ißaul, bu bift bod) ber auëgelaffenfte
Scngel, ber ungejogenfte grajs, ber größte Saug»

bueb, ber mir je unter bie Slugen gefommen ift;
ba ift mir wahrhaftig ber ißeter noch lieber!"

©firitcl).
ÜlHen Seuten recht getan,
gft eine ®unft, bie niemanb fann.

Slug beut „|jinfcnben S3ot" 1806.

Sin Stüc! aus einem £iebes=Brief.
Bepliegenb erhalten Sie bas »erlangte £ieb, fammt

bepliegenber KTelobie, auf bepüegenbem Blatt. — Jd)
möchte Sie benn bepliegenb erfuchen, bepliegenbes paquet
an feine bepliegenbe Ubreffe fcommen }u laffen. Bei?-
liegenb münfehe ich, bah bepliegenbe Kleinigkeit Jhnen
»iel Sreube machen möge, womit ich bepßegenb »er>

bleibe Jl)r ergebener Diener TT. TT.

Sinige ber nüfclicbflen Srpnbnngen.
Das Spinnrab warb 1530 burdj einen geroiffen

Jürgen }u Braunfchmeig erfunben.
Die TDaffermühten etwa im Jahr 1555. <£h>c>

mais jerftieh man bas (Betreib in TtTörfern, bann er>

fanb man KTühlen, bie »on )TTenf<hen ober pferben
getrieben mürben, aber feljr unuoEfcommen waren.

Der erfte Kaffee kam 1624 burd) bie Dene»

tianer aus 2lrabien nach Jtalien.
Die Cabakspflan}e warb 1520 in (Europa

gebracht, aber erft 1600 fieng man an ju rauchen unb

}u fcfmupfen.
Die Kartoffeln (cErbäpfel) brachte ein (Eng-

länber, Sranj Dracke, 1586 aus 2lmerika nach

(Europa. Jn Deutfchlanb würben fie erft ums Jahr
1659 bebannt, in ber Schwei} etwa um 169Z. So

lange gieng es, an bie fmnbert Jahre, ehe biefc nüh'
ü<he, nunmehr fo unentbehrliche Pftan}e gemein unb

gebräuchlich würbe. Unb woher? TDeil ber Bauer fo

f<hwer etwas TTeues lehrt, unb menu's auch noch fo nühßh
wäre, fo fdfwer feine alten Kloben ablegt, unb wären
fie auch uod? fo unbequem wie bes ®rohättis ptuber«
hofe, unb fo bumm unb fchäblich wie — —

TDahrfagen unb 5eichenbeuten.

,,Welche Dummheit! Ideen eines Kinds-
kopfes! An deiner Stelle würde ich es noch
einmal wagen."

Eduard schüttelte den Kopf.
„Daß sie mir antworte, ich sei zu reich!"

murmelte er in seinen Schnurrbart/ „nein, ich

darf mir das nicht ein zweites Mal bieten
lassen."

„Sei still! Jetzt redest du schlecht von ihr.
Ich, die alte Tante, will dir auch etwas sagen
wenn du wüßtest, wie sehr Luise sich immer
auf deine Besuche freut, wie viel und oft sie

von dir spricht und imnier nur Gutes, du
würdest gewiß nicht solche Umstände machen!
Geh' ihr entgegen, und wenn ich dir einen

guten Rat geben kann, sage ihr, du seiest stein-
unglücklich, was man dir übrigens von weitem
ansieht, auch ohne Brille,- sage ihr, es liegein
ihrer Hand schließlich, du bist kein Kind
mehr, wozu hast du deine Zunge?"

Als ob nichts geschehen sei, nahm die Alte
ihre Arbeit wieder aus, und Eduard, ohne ein
Wort zu sagen, ging in die Nacht hinaus, wo
er nicht weit vom Hause Luise traf und ohne
lange Umschweife sein Anliegen vorbrachte.

^.Nun hätte Luise ihrem Vetter allerdings
die Antwort geben sollen: „Wir sind nicht
weniger verwandt als vor fünf Jahren", oder:
„Man wird sagen, ich nehme dich jetzt, weil du
reich und ich arm") das wäre logisch geantwortet
gewesen. Bekanntlich aber halten die Frauen,
namentlich in Herzenssachen, nicht viel von der
Logik. Offenbar kümmerte auch Luise sich nicht
darum sie antwortete Eduard in aller Offen-
heit: „Ich habe alle Anträge zurückgewiesen,
weil ich bereute, dir nein gesagt zu habenich
sage dir ja, weil ich dich liebe, dich stets geliebt
habe, nur wußte ich es damals nicht."

Selbstbekenntnis.

Förster: „Ich sag' Ihnen, meine Herren, es

gibt Tiere, die so klug sind wie der Mensch,- ja,
so ist z. B. ein Hund oder ein Pferd oft gescheiter
als sein jeweiliger Herr, — nicht wahr, Herr Wirt?"

Wirt: „Sö ist's, Herr Förster, das kann ich

bezeugen, — ich habe selbst einmal so einen ge-
scheiten Hund gehabt!"

Zweifelhaftes Lob.

Mutter: „Peter, lernst du denn heute wieder

gar nichts, du fauler Schlingel?"
Peter: „Sorg' dich nicht, Mutter, heut' har

mich der Lehrer sogar gelobt!"
Mutter: „Dich gelobt? das glaub' ich nicht!"
Peter: „Ja, der Lehrer hat heut' zum Paul

gesagt: Paul, du bist doch der ausgelassenste

Bcngel, der ungezogenste Fratz, der größte Laus-
bueb, der mir je unter die Augen gekommen ist)
da ist mir wahrhaftig der Peter noch lieber!"

Spruch.

Allen Leuten recht getan,
Ist eine Kunst, die niemand kann.

Aus dem „Hinkenden Bot" 1806.

Ein Stück aus einem Liebes-Bries.
Beiliegend erhalten Sie das verlangte ikied, sammt

beiliegender Melodie, auf beiliegendem Blatt. — Ich
möchte Sie denn beyliegend ersuchen, beiliegendes paquet
an seine beiliegende Adresse kommen zu lassen. Bei-
liegend wünsche ich, daß beyliegende Kleinigkeit Ihnen
viel Ireude machen möge, womit ich beyliegend ver>
bleibe Ihr ergebener Diener kl. kl.

Einige der nützlichsten Erfindungen.
Das Spinnrad ward IsZO durch einen gewissen

Jürgen zu Braunschweig erfunden.
Die Wassermühlen etwa im Jahr ISSs. Ehe-

mals zerstieß man das Getreid in Mörsern, dann er-

fand man Mühlen, die von Menschen oder Pferden
getrieben wurden, aber sehr unvollkommen waren.

Der erste Kaffee kam 1S24 durch die Vene-
tianer aus Arabien nach Italien.

Die Tabakspflanze ward 1S20 in Europa
gebracht, aber erst 1S00 fieng man an zu rauchen und

zu schnupfen.
Die Kartoffeln (Erdäpfel) brachte ein Eng-

lander, Sranz Dracke, 1Z8E aus Amerika nach

Europa. In Deutschland wurden sie erst ums Jahr
16SS bekannt, in der Schweiz etwa um 1SS7. So

lange gieng es, an die hundert Jahre, ehe diese nütz-

liche, nunmehr so unentbehrliche pflanze gemein und

gebräuchlich wurde. Und woher? weil der Bauer so

schwer etwas Neues lehrt, und wenn's auch noch so nützlich

wäre, so schwer seine alten Moden ablegt, und wären
sie auch noch so unbequem wie des Großättis pluder-
Hose, und so dumm und schädlich wie — ^
wahrsagen und Zeichendeuten.
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